
Die Möwenarten, über die hier be-
richtet wurde, gehörten mit Ausnahme
der Lachmöwe nodr vor einigen Jahr-
zehnten am Niederrhein zu den Selten-
heiten. Worauf ist die starke und deut-
Iich sidrtbare Zunahme zurüd<zuführen?
Die Wissensdraftler bieten uns eine Er-
klärung an: Als Folge verschiedener gün-
st iger Faktoren sind die Brutergebnisse
der nord- und nordosteuropäisdren Mö-
wenarten gut. Dre Arten müssen wegen
der starken Vermehrung ihr Verbrei-
tungsgebiet ausdehnen. Die einzig mög-
liche Ridrtung ist Süden bzw. Süd*esten,
so daß eines Tages Deutsdrland erreidrt
wird, dessen Küstensaum dann langsam
besiedelt wird.

Ungeklärt ist freilich, warum die Mö-
wen neuerdings stärker a1s in früherer
Zeit den Rhein aufsuchen. Möqlidrer-
weise liegt die Ursache einfactr daiin, daß
mehr Möwen als früher an die holländi-
sche Küste und die Rheinmündung gelan-

gen, wo sie dann rein zufällig den
rheinaufwärts finden. Möglidrer
sind aber auch andere Gründe, die
nidrt kennen, für das vermehrte A
ten maßgebend.

Für die bei uns brütenden
scheint nodr der besondere Hinweis
tig, daß auf die Ansiedlung von
ren das - merst zufällige - V,
sein von Baggerlöctrerri mit Sa
innerhalb der Wasserfläöe und
gedehnten, vegetationsarmen
bänken eine stark anziehende W
auszuüben scheint. Gerade diese Ta
zeigt uns, daß die Eingriffe des
sdiren in das Gefüge der Landsdraft
immer störend und vernidrtend zu
ken brauchen, sondern daß die Mög
keit besteht, durch bewußte und i
mäßige Maßnahmen eine reizvolle
bung der Tierwelt zu erreidren. N

Auf der Spettener Heide der Feldlerdte
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wir also die geringen Möglidrkeiten,
uns nodr geblieben sind!
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Vegetation bestandener Böden'
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Die Biersuppe
In Dinslaken haben sidr die Naöbarn immer gegenseitig

geholfen, in Freud und Leid, bei Geburt und Tod.
Sie trugen den Nadrbarn eigenhändig zu Grabe und wenn er
das Lidrt der Welt erblickte, dann . . kochten sie Biersuppe,
nämlidr Iür die Mutter. Biersuppe sollte der Wöchnerin wieder
Irühzeitig aul die Beine helfen. Mutter B. am Eppinghover Tor
erwartete das 7. Kind und die unvermeidliche Biersuppe der
Nadrbarn. Beides madrte ihr schon vorher einigen Kummer.
Als es dann soweit war, sagte sie zu ihrem Mann:

"Et 
ös bald so witt, lott se man nit wer all met Biersupp kommen.o

Vater B. aber war auf alles, auch auf Biersuppe gefaßt und brummte:

.Lott se ma brengen, eck sall se well äten." K. B,
Dtie Ahvöget sdtleppen unetmüdlidr Futter füt die iungen Lerdren heran'
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